


so¤ar noch stei¤en. Aber sie wird in immer ¤erin¤erem Maße von Menschen er-
ledi¤t, weil wir diese durch immer bessere Maschinen, Produktions- wie auch
Mana¤ementmethoden immer weni¤er brauchen. Das tri≠t sich ¤ut, denn die -
se Bereiche sind es, in denen die Menschen ihrer Arbeit typischerweise un¤ern
und vorwie¤end aus Erwerbs¤ründen nach¤ehen.BD Die menschliche Arbeit in
diesem Bereich der alten Arbeit wird also immer weiter abnehmen. Niemand in
der Wirtschaft denkt darüber nach, wie er Arbeitsplätze scha≠en könnte.
Auf¤abe der Wirtschaft ist es immer, Güter und Dienstleistun¤en mit mö¤lichst
¤erin¤em Ressourceneinsatz (Natur, Erwerbsarbeitszeit) zur Verfü¤un¤ zu stel-
len. Wenn hierzu Menschen benöti¤t werden, scha≠t dies erst Arbeitsplätze.
Aber scha≠t es wirklich Arbeitsplätze? Oder werden durch die Scha≠un¤ dieser
Arbeitsplätze nicht an anderer Stelle Arbeitsplätze ab¤ebaut?

Gleichzeiti¤ entstehen neue Auf¤abenbereiche und es wird menschliche Arbeit
dort benöti¤t, wo sie nicht oder nur in sehr ¤erin¤em Umfan¤ von Maschinen
verrichtet werden kann. Es sind dies die Bereiche der neuen Arbeit, in denen der
Bedarf an menschlicher Arbeit weiter stei¤en wird und die heute chronisch un-
terfinanziert sind, obwohl sie so entscheidend sind für die Zukunft unserer Ge-
sellschaft: die Kulturarbeit im weitesten Sinne. Hierzu zählen alle Bereiche der
Arbeit unmittelbar am Menschen, also von der Familien- und Erziehun¤sarbeit,
der Pfle¤e-, Betreuun¤s- und Sozialarbeit bis hin zur Arbeit in der Bildun¤, Wis-
senschaft und Forschun¤. Diese Arbeit und ihre Qualität können nicht nach be-
triebswirtschaftlichen Kriterien bemessen und bezahlt werden. Die Qualität von
Betreuun¤sarbeit misst sich nur in der Wohlfahrt der Betreuten, die Qualität von
Familien-, Erziehun¤s- und Bildun¤sarbeit erst in der nächsten Generation. Aber
¤erade diese Auf¤aben sind es, von denen die Nachhalti¤keit unserer Gesell-
schaft und Kultur maß¤eblich abhän¤t. Die Arbeit in Wissenschaft, Forschun¤,
Kunst und Reli¤ion nach ökonomischen Maßstäben or¤anisieren zu wollen,
führt zudem zu einer neuen Armut: „Die ökonomistische Reduktion der Bildun¤
unterwirft aus¤erechnet die propa¤ierte Elite selber dem Kriterium […], niemals
über das hinauszu¤ehen, was die ökonomische Funktion erfordert. Das Resultat
ist eine Bildun¤sarmut anderer Art: Wenn man aus¤erechnet die helleren Köpfe
darauf trimmt, bloß noch optimal zu funktionieren, werden sie untau¤lich
¤emacht für innovatives Denken. […] Eine Elite, die nichts anderem ¤ehorcht als
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sie sich fort, kann dies als Zeichen für die positive wirtschaftspolitische Wirkun¤
der Konsumsteuer betrachtet werden. Setzt sie sich nicht fort, lie¤t dies insbe-
sondere daran, dass die Konsumenten ihre für 2007 ¤eplanten Anscha≠un¤en
mö¤lichst auf das Jahr 2006 vor¤ezo¤en haben und dieser Konsumimpuls im
Jahre 2007 ausblieb. Anders würde sich dies verhalten, wenn die Mehrwert-
steuer jährlich um ein Prozent anstie¤e und nicht nur sporadisch, wie dies seit
ihrer Einführun¤ im Jahre 1968 der Fall ist.

Diese Betrachtun¤en erlauben zwar keine direkten Rückschlüsse darauf, ob eine
höhere Konsumsteuer definitiv zu einem höheren Wirtschaftswachstum führt,
zumal es sich mit Un¤arn und Polen bei zwei der fünf Länder in der Spit -
zen¤ruppe (bezo¤en auf das Wirtschaftswachstum) um Transformationsländer
handelt. Der Umstand, dass Länder in der unteren Hälfte ¤erin¤ere Kon sum -
steuersätze aufweisen, kann jedoch als ein Indiz für einen mö¤lichen Zusam -
menhan¤ ¤ewertet werden. Die Vermutun¤ eines positiven konjunkturellen
E≠ekts der erhöhten Konsumsteuer wird durch das Modell von Uhlig (2006)
¤estützt.

Ist Inflation die Fol¤e des konsumsteuerfinanzierten Grundeinkommens?

Diese häufi¤ ¤estellte Fra¤e ist nahe lie¤end: Wenn die Konsumsteuereinnah-
men – so überle¤en sich viele – sowohl für ein auskömmliches Grundeinkommen
für alle als auch für alle sonsti¤en staatlichen Auf¤aben ausreichen sollen, dann
wird we¤en dementsprechend hoher Mehrwersteuersätze das Preisniveau stei -
¤en. Diese Überle¤un¤ ist falsch im Falle fol¤ender volkswirtschaftlicher Situa-
tion: Das Preisniveau sinkt beiWettbewerb we¤en desWe¤falls aller Steuern und
der Stückkostende¤ression bei stei¤ender Auslastun¤ der Produktionsanla��en
als Fol¤e der Grundeinkommenseinführun¤ so stark ab, dass die erforderlichen
Mehrwertsteuersätze nicht das ursprün¤liche Preis niveau über stei¤en.

Es sind – jedenfalls in den Bereichen der automatisierbaren Arbeit – die Maschi-
nen, die Sklaven der Neuzeit, die das bewirken können. Ihnen haben moderne
Volkswirtschaften zu verdanken, dass es heute vorstellbar ist, dass fast „… sämt-
liche Waren ausschließlich von Maschinen her¤estellt werden.“CB Der Einwand,
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dass auch die Maschinen nur von Menschen entworfen, finanziert, ¤ebaut,
auf¤estellt, betrieben und ¤ewartet werden, entkräftet unsere Ar¤umentation
keineswe¤s. Die Menschen, die die Maschinen entwerfen etc., haben auch in
einer Volkswirtschaft mit einem bedin¤un¤slosen Grundeinkommen finanzielle
Anreize. Wenn die Kaufkraft der Abnehmer entsprechend ist, haben sie so¤ar
¤rößere Anreize als heute.

Mit Hilfe dieser Betrachtun¤ wird ein weiterer wichti¤er Aspekt für das Ver-
ständnis der Wirkun¤ des konsumsteuerfinanzierten Grundeinkommens deut-
lich: Die Konsumsteuer ¤reift die Erträ¤e der ei¤enen Leistun¤ erst dann ab,
wenn diese hierfür die Leistun¤ anderer in Anspruch nehmen und wird damit
dem Wesen der modernen Arbeitsteilun¤ – dem Füreinander-Leisten – ¤erecht.
Die nominellen Erträge selbst – die Leistungsentgelte – sind steuerfrei. Erst die rea-
len Einkünfte – der Konsum – werden besteuert.

Auf diese Weise wird verständlich, dass die Konsumsteuer in der arbeitsteili¤en
Fremdversor¤un¤swirtschaft das Äquivalent zur (Real-)Einkommensbesteue-
run¤ der Selbstversor¤un¤swirtschaft ist (im Mittelalter musste zum Beispiel
der „Zehnte“ Teil der realen Ernteerträ¤e als Steuer ab¤eführt werden).

Die volkswirtschaftliche Wertbildun¤ setzt sicht aus Wert 1 (Arbeit an der Natur)
und Wert 2 (Arbeit an der Or¤anisation der Arbeit = ersparte Arbeit) zusammen
und findet in der freien Preisbildun¤ ihren Ausdruck. Alle erzeu¤ten und in Form
von Preisen in den Konsum über¤ehenden Waren und Dienstleistun¤en führen
im Wirtschaftskreislauf zu Einkommen. Der volkswirtschaftlich ¤escha≠ene
Mehrwert wird im Moment des Über¤an¤s in den Konsum mit einer Steuer
bele¤t – der so ¤enannten Mehrwertsteuer. Damit wird dem Preis ein der
All¤emeinheit zukommender Einkommensanteil bei¤efü¤t, der entweder für
Konsumzwecke der ö≠entlichen Hand oder für den privaten Konsum der im
volkswirtschaftlichen Sinne reinen Verbraucher im Rahmen eines bedin¤un¤slo-
sen Grundeinkommens verwendet werden kann. Das bedin¤un¤slose Grund-
einkommen ist somit die Transferzahlun¤ in einer Kultur¤esellschaft. Das
Grundeinkommen fundiert den Kulturbereich einer Gesellschaft finanziell, aber
auf freilassende und indirekte Weise. Die bisheri¤en Erwerbseinkommen kön-
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nen mit dem Grundeinkommen substituiert werden – je nach Knappheit und
Wettbewerbssituation. Im Ge¤ensatz zum pro¤ressiven Einkommenssteuerta-
rif wird nicht der Leistun¤sbeitra¤ des Einzelnen „sozialisiert“, sondern der im
volkswirtschaftlichen Füreinander-Leisten ¤esellschaftlich ¤escha≠ene Mehr-
wert. Das Grundeinkommen wird also nicht „vom Staat finanziert“, sondern ist
durch die volkswirtschaftliche Leistun¤ ¤edeckt. Der Rechtsstaat scha≠t für die-
sen „¤esellschaftlichen Einkommensvorschuss“ ledi¤lich die normativ-le¤islati-
ven Voraussetzun¤en.

Die bislan¤ mit hohem administrativem Aufwand ¤ewährten Transfer zahlun -
¤en des aus Einkommens- und Ertra¤ssteuern finanzierten Sozialstaats indus-
trieller Prä¤un¤ werden damit hinfälli¤. Der Einzelne ist nicht mehr län¤er „der
dressierte Bür¤er“ (Sprenger 2005), sondern erlebt sein Menschenrecht auf Ein-
kommen als eine realisierte Idee. Die Fol¤en sind Selbstbestimmun¤ und soziale
Gerechti¤keit.

Fazit

Die Einkommens- und Ertra¤ssteuer ist die Steuer der partikularisierten Bin-
nenwirtschaften, die Steuer der vorindustriellen Selbstversor¤un¤ und der
Volkswirtschaften frühkapitalistischen Zuschnitts. Die Konsumsteuer hin¤e¤en
ist die Steuer entwickelter Volkswirtschaften, der Arbeitsteilun¤ und der Globa-
lisierun¤ (der weltweiten Arbeitsteilung im Sinne einer Menschheitswirtschaft),
der Fremdversor¤un¤ und des Überflusses an Waren und Dienstleistun¤en. Sie
ist die Steuer für eine menschenwürdi¤e Globalisierun¤ und zur Finanzierun¤
eines Grundeinkommens. Von der Umsetzun¤ dieser Idee wird viel für uns und
unsere soziale, wirtschaftliche und kulturelle Zukunft abhän¤en.

Man muss die ganze Erde wie ein Gut betrachten und von ihr
Ökonomie lernen.

Novalis, Fragmente
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